
Einleitung: Wer war Paulus?

In diesem Kommentar stelle ich den ersten Brief des Paulus an die Gemeinde in
Korinth aus sozialgeschichtlich-theologischer Perspektive dar.1 Ich möchte meine
Sicht auf Paulus, die sich bei der Arbeit daran entwickelt und geschärft hat, in
fünf Schritten kurz darstellen. Dabei verweise ich jeweils auf die Textstellen in
1 Kor, bei denen in dem vorliegenden Kommentar weiteres Material zur Sache
gefunden werden kann.

1. Paulus, der Jude

Paulus ist als Jude geboren, hat jüdisch gelebt und gearbeitet bis zu seinem Tod.
Am Beginn seiner Arbeit für das befreiende Evangelium steht seine Berufung
durch Gott. Diese Berufung war Paulus so wichtig, dass er in seinen Briefen viel-
fach auf sie Bezug nimmt, auch in 1 Kor (1,1; 15,8–10; 9,1.16–27 u. ö.). Durch die
Berufung hat er den göttlichen Auftrag bekommen, besonders unter den unter-
drückten Völkern des römischen Reiches, den ethne (s. zu 1,22–24), die Botschaft
bekannt zu machen, dass der Gott Israels Jesus von den Toten erweckt hat. Jesus
war ein jüdischer Mensch, der von Rom weniger als zwanzig Jahre zuvor hinge-
richtet wurde (s. zu 1,17.18; 2,6–8). Dass Gott diesen Hingerichteten erweckt hat,
bedeutet, so verkündet es Paulus, dass die Welt nicht mehr der Herrschaft lebens-
feindlicher Gewalten ausgesetzt ist. Gott hat den Todesstrukturen eine Grenze
gesetzt. Gott hat damit das Volk Israel und die Völker (ethne) aus der Sklaverei
befreit (15,20–22). Diese Sklaverei beschreibt Paulus als Herrschaft des Todes (3,22;
15,22.26.56), als Herrschaft der Sünde (15,56) und der Welt (kosmos 3,22). Diese
Mächte zwingen die Menschen, als Mittäter und Mittäterinnen an ihrer Ungerech-
tigkeit teilzuhaben und sie in ihrem Leben zu praktizieren, d. h. die Tora nicht
zu halten (6,9–11; 5,10–11). Politische Analyse und mythische Vorstellungen von
weltbeherrschenden dämonischen Mächten fließen hier ineinander.

Sowohl mit der Vorstellung von Berufung als auch mit der von der Herrschaft
der Sünde bewegt sich Paulus innerhalb der Traditionen des Judentums. Die Ver-
zweiflung über die Weltmacht Sünde, die jeden und jede versklavt, ist z. B. Thema
im 4. Esrabuch (zu Sünde s. Basisinformation bei 9,20). Für die Tradition, in der
seine Berufung steht, verweist Paulus auf die prophetischen Bücher (s. zu 1,1).
Erst unter dem Einfluss der Abgrenzung des Christentums vom Judentum ab dem
zweiten Jahrhundert wurde diese Berufung als Beginn eines vom jüdischen Gesetz
befreiten christlichen Lebens verstanden, also als „Bekehrung“. Dieser Begriff ist
jedoch dem gegenüber, was Paulus selbst sagt, unangemessen. Paulus ist durch

1 Der in diesem Band abgedruckten Übersetzung liegt meine Übersetzung für die Bibel
in gerechter Sprache (4., erweiterte und verbesserte Auflage Gütersloh 2011) zugrunde,
die während der Arbeit am Kommentar weiter entwickelt wurde.
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seine Berufung nicht Christ geworden, sondern ein göttlicher Bote, der die befrei-
ende Botschaft von der Erweckung Jesu verbreitet.

Paulus hat Befreiung vom Tun der Ungerechtigkeit unter der Herrschaft der
Sünde verkündet, nicht Befreiung von der Tora und der Erfüllung ihrer Weisun-
gen. Es geht also um Befreiung zur Tora, nicht von der Tora (s. zu 7,19.20).

Der erste Brief des Paulus nach Korinth ist insgesamt als Auslegung der Tora
primär für Menschen aus den Völkern zu verstehen, die sich dem Gott Israels und
seinem Messias zu eigen gegeben haben. Sie verstehen sich selbst nicht als jüdisch.
Von jüdischer Seite werden sie als Menschen aus den Völkern (ethne) gesehen und
in das breite Spektrum nichtjüdischer Menschen, die jüdisch leben, eingeordnet.
In der römisch-hellenistischen Gesellschaft hingegen und vonseiten römischer Be-
hörden wurden sie wohl meist wie Juden und Jüdinnen behandelt. Der Brief gehört
in die Geschichte jüdischer Schriftauslegung für die Gegenwart (Halacha; s. z. B.
zu 10,1–13; 5,1–11) im ersten Jahrhundert.

Es wurde oft gefragt, ob Paulus mit seiner Vorstellung von der Bedeutung des
Messias Jesus nicht bereits den Rahmen des Judentums gesprengt habe. Obwohl
dies verbreitet angenommen wird, bleibt Paulus auch in seiner „Christologie“ im
Rahmen jüdischer Vorstellungen seiner Zeit. Entscheidend ist für ihn das Sch’ma
Israel / Höre Israel, Israels Gott ist einzig (s. 8,5–6). Für ihn verkörpert Gottes
Messias mit seinem Leib und mit seinem ganzen Leben göttliches Handeln in der
Welt des Volkes Israel und der Völker. Es gibt in seinen Schriften keine Ansätze,
den Messias in irgendeiner Weise zu vergöttlichen (s. zu 8,5–6). „Messias“ ist als
ein verkörpertes Handeln Gottes vorgestellt, weniger als eine einzelne Person, die
von anderen Menschen abgegrenzt wird (s. zu 10,4). Die Annahme, dass das Wort
„Messias“ in der ins Griechische übersetzten Form Christos / Gesalbter bei Paulus
schon auf dem Wege sei, ein Eigenname zu werden, entspricht nicht seinem Um-
gang mit dem Wort. Für ihn ist es kein Name; wenn Paulus Christus / Messias
sagt, spricht er von Gottes Gegenwart, die die Menschen aus der Sklaverei der
Todesstrukturen befreit.

2. Paulus und der Messias

Der Messias ist von Gott erweckt worden, als die Weltmacht Rom ihn gekreuzigt
hatte. Als Paulus von Gott für das Evangelium der Völker berufen wurde, begann
er seinen Weg als Beauftragter Gottes, als Apostel (s. zu 1,1). Er versteht seinen
Auftrag als Teil eines weltweiten Geschehens (s. 16,5–9), als Teil der Arbeit in
einem Netzwerk, zu dem immer mehr Menschen gehören. Es geht ihm nicht da-
rum, eine Kirche oder Religion zu stiften, sondern darum, die Befreiung von der
Sklaverei des Todes und der Sünde in der damaligen Welt ausbreiten zu helfen.
Für ihn geschieht diese Ausbreitung, wo Menschen sich zusammentun und ge-
meinsam in der Tora forschen, wie ihr Weg zur Gerechtigkeit Gottes aussehen
kann. Der Begriff „Mission“ ist nur verwendbar, wenn er von dem Anspruch, einer
Institution oder einer Lehre zur Macht zu verhelfen, freigehalten wird.

Mit der Erweckung des gekreuzigten Jesus hat Gott dem Tod und der Gewalt
ein Ende gesetzt. Diese Botschaft ist Grundlage des Evangeliums, wie Paulus es in
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die Mittelmeerwelt trägt. Das römische Reich setzte seine Herrschaft durch offene
und subtile Gewalt durch. Zu dieser Gewalt gehörten Kreuzigungen als Mittel der
politischen Abschreckung, aber auch „Spiele“, d. h. Massenveranstaltungen in vie-
len Städten, in denen Menschen gefoltert und getötet wurden (s. 4,9). Die Massen
sollten eine scheinbare Mitwirkung an großen Entscheidungen über Tod und Le-
ben erleben und der Gewalt in den Arenen zujubeln. Wer diese Zustimmung zur
Gewalt nicht mitmachte, war gefährdet, von Rom verfolgt zu werden. Die Angst
vor Verfolgung hatte deshalb auch Menschen, die bereits zu den Gemeinschaften
des Gottes Israels (ekklesiai theou) gehörten, dazu gebracht, die Kreuzigung ihres
Befreiers zu verleugnen, also das Wort vom Kreuz zu verschweigen (s. 1,17.18),
und ebenso auch die Auferweckung des Messias. Rom hatte bereits vor dem Auf-
treten des Juden Jesus, der von vielen Menschen als Gottes Befreier / Messias
angesehen wurde, messianische Bewegungen verfolgt (s. Basisinformation vor
15,1). Paulus kämpft dafür, dass die Gemeinden Gottes in der Frage ihrer Zugehö-
rigkeit zu einem Gekreuzigten, der von Gott zum Messias gemacht wurde, eindeu-
tig blieben. Denn die Versammlung oder Gemeinde Gottes versteht er als Körper
des Messias in dieser Welt. Die Vorstellung vom kollektiven Körper, mit dem
Gott in der Welt handelt, ist nicht metaphorisch zu verstehen (s. zu 12,12.27). Die
Gemeinde verkörpert mit allen ihren Gliedern den Messias und handelt messia-
nisch, nach innen und nach außen. Sie nennt die Gewalt öffentlich beim Namen
und baut eine Gemeinschaft auf, die Gottes Gerechtigkeit verwirklicht. Die Gerech-
tigkeit befreit die Sexualität aus ihrer Gewaltförmigkeit (s. 6,12–20; 7,1–40), sie
gibt den Armen gleiche Rechte und unterbindet Privilegien der Reichen auf Kosten
anderer Menschen (1,26–31; 11,17–34). Auch Frauen erhalten gleichrangige Würde
mit Männern (s. 11,2–16). Die ethnische Vielfalt, die vielen Muttersprachen der
Gemeindeglieder sollen nicht zugunsten der Verkehrssprache verschwiegen wer-
den. Es wird um eine Form gerungen, wie sie öffentlich neben der Prophetie (in
der Verkehrssprache) in der Gemeinde gehört werden können (Basisinformation
bei 14,1).

Der Körper des Messias, Jesu Körper, und die einzelnen Körper der Menschen
sind Ort der Gegenwart Gottes (11,23; 12,12.27; 6,19). Im Abendmahl sind diese
unterschiedlichen Dimensionen des Begriffs „Leib Christi“ (soma Christou) untrenn-
bar miteinander verbunden. Das Abendmahl ist der Ort der immer wieder erneu-
erten Vergegenwärtigung der körperlichen Gegenwart Gottes und des Messias.

3. Paulus unter seinen Geschwistern

Paulus versteht sich als ein Ausleger der Tora in Gemeinschaft. Auch die Menschen
aus den Völkern haben schnell große Kompetenz erworben, die Tora zu kennen
und für ihr Leben in der Gemeinschaft des Leibes Christi auszulegen. Paulus hatte
Anteil an diesen Auslegungsgemeinschaften. Er bekommt keine Sonderrechte (s.
5,3–5), wenn die Versammlung auf der Grundlage der Tora Entscheidungen fällt.

Paulus war nicht der einzige von Gott gesandte Bote des befreienden Evangeli-
ums. Seine Briefe sind meist mit anderen Menschen gemeinsam geschrieben (s.
1,1) und enthalten vieles von der Sprache der Gemeinden, ihren Gebeten und
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Diskussionen. Paulus „hatte“ nicht „Mitarbeiter“, die er dirigierte, sondern arbei-
tete mit anderen Geschwistern gemeinsam für das Evangelium (16,1–24). Im Leib
Christi sollte es keine Beziehungen von oben nach unten geben. In der Auslegungs-
geschichte ist Paulus vielfach als Gestalt, die Macht über andere hat, die Lehrdiffe-
renzen mit Autorität entscheidet und die Gemeinde „ermahnt“ (s. 1,10), verstan-
den worden. Diese Paulusdeutung hat sein Bild nachhaltig geprägt – gerade auch
durch entsprechende Wortwahl in Bibelübersetzungen. So wurde er zur Identifika-
tionsfigur für Leitungsleute, die Herrschaft in der Kirche beanspruchten. Zugleich
aber verbreitete dieser Paulus auch Furcht und Abwehr bei denen, die unter Hie-
rarchien litten und an gerechten Beziehungen in der Kirche arbeiteten.

Frauen in den Gemeinden waren für Paulus gleichwertige Arbeiterinnen für
das Evangelium. Aber wenn es um Frauen und ihre Sexualität und Beziehungen
zum anderen Geschlecht geht, wird seine Ambivalenz ihnen gegenüber sichtbar.
Er will zwar nicht, dass messianische Männer zu Prostituierten gehen. Die Prosti-
tuierten selbst bleiben dabei für ihn aber nahezu unsichtbar. Und es bleibt unsicht-
bar, dass ein relevanter Teil der Gemeinden aus Frauen besteht, die ihren Lebens-
unterhalt ganz oder teilweise durch Prostitution verdienen mussten. Für die
Paulusrezeption im 21. Jahrhundert sollte eine Wiederentdeckung des Bruders
Paulus begleitet sein von der offenen Aussprache über seine Ambivalenz in be-
stimmten Fragen. Paulus verbreitete auch Vorstellungen, die in der Geschichte der
Kirche und der von ihr beeinflussten Gesellschaften Frauen und Männer unter-
drückt und gequält haben. Das gilt besonders für Menschen, die gleichgeschlecht-
lich leben (6,9), und für Frauen in patriarchalen Ehen (7,10.36). Die unterdrückeri-
sche Seite des Paulus ist durch die Auslegungstradition noch zusätzlich verstärkt
worden. Die Kritik an Paulus sollte in den Gemeinden des 21. Jahrhunderts, auch
in Gottesdiensten, besprochen werden.

4. Der Alltag in den Städten des römischen Reiches

Paulus redet relativ häufig von seinen eigenen Lebensbedingungen. Er muss hart
arbeiten, um seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Er ist vor allem auf seinen
endlosen Fußmärschen durch die Weiten der nördlichen Mittelmeerländer Gefah-
ren ausgesetzt (4,12; 16,5–9). Er ist zudem andauernd in politischer Gefahr. Als
Fremder braucht er Schutz in den Städten. Römische Behörden in den Städten
und z.T. auch die Bevölkerung sind schnell bereit, Verkünder eines Gottesfriedens,
der sich von dem Frieden der pax romana grundlegend unterscheidet, zu verfolgen,
verprügeln, zu verhaften und mit dem Tod zu bedrohen (4,11–13).

Die Lebensbedingungen der Mehrheitsbevölkerung in den Städten werden
in vielen Einzelheiten dieses Briefes erstaunlich deutlich. Paulus redet von Armut
und von mangelnder Bildung (1,26–31). Er kritisiert die Rhetorik der öffentlichen
Veranstaltungen (2,1–5) und wohl auch die Prügel für Kinder in den Schulen (4,21).
Er spricht sachkundig über Architektur (3,9–17), über Gerichtsbarkeit und über
die Vielsprachigkeit der Städte und ihre Probleme (14). Viele Aspekte des antiken
Stadtlebens lassen sich in diesem Brief entdecken. Erschütternd ist dabei die Prä-
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senz der Gewalt im Alltag, vor allem der Gewalt in den Massenveranstaltungen
(4,9–13) und im Umgang mit Sklavinnen und Sklaven (7,21–24).

Dieser Brief ist geschrieben, um Geschwistern Mut zu machen – durch Tora-
auslegung, die auf diesen Alltag bezogen ist, und durch den Lobpreis des Gottes
Israels. Die ersten Kapitel des Briefes zeigen, wie mühselig es für die Gemeinde
ist, sich aus den eigenen Mittäterschaften und Verwicklungen herauszuarbeiten,
aus Konkurrenzverhalten, gewohnter Unterordnung unter vielfältige Herrschaften
und der Normalität von Gewalt in den sexuellen Beziehungen. Selbst beim Abend-
mahl versuchen noch einige ihre gewohnten Privilegien auszuleben. Die Gratwan-
derung zwischen den öffentlichen Kulten der Stadt, die Kapitel 8 und 10 deutlich
machen, ist beeindruckend. Ab Kapitel 12 redet Paulus dann weniger von den
Schwierigkeiten im Alltag, sondern vor allem von den Reichtümern, mit denen
Israels Gott die unterdrückten Völker in dieser Situation beschenkt hat. Sie sollen
gewiss sein, dass Gott den Todesstrukturen ein Ende gesetzt hat, als er Jesus von
den Toten erweckte. Sie können sich freuen an neuen Begabungen, an der Kompe-
tenz, Tora auszulegen, der Fähigkeit Kranke zu heilen und öffentlich zu sprechen.
Alles dieses sind Gaben, die Gottes Geist erweckt und wachsen lässt.

5. Paulus, der Mystiker

Gottes Geist, die heilige Geistkraft, wohnt in den Körpern der Menschen, die
Gott angehören (6,19). Paulus spricht im Plural, wenn er von den Erfahrungen mit
Gottes Geistkraft spricht: „Wir“ alle, die ganze Gemeinde, sind in der Lage Weis-
heit, die Gott offenbart, in Worte zu fassen, ja sogar öffentlich darüber zu reden
(2,6–10). Aber „wir“, die Gemeinde, sprechen auch die Sprache der Engel (13,1;
2,6–16) und erforschen die verborgenen Tiefen Gottes. Die Sprache, mit der Paulus
über den göttlichen Geist spricht, ist maßlos („alles“ z. B. 13,7) und begeistert.
Paulus erzählt ähnlich von seinen eigenen Gotteserfahrungen (15,8–10; 2 Kor
12,2–5). Aber er beschränkt diese ekstatische Gotteserfahrung, die das ganze Leben
verändert, nicht auf sich oder einen kleinen Personenkreis. Die paulinische Mystik
ist eine demokratisierte Mystik (13,1–13).

Die messianische Gemeinschaft in Korinth besteht mehrheitlich aus wenig ge-
bildeten, aus schwer arbeitenden und von Gewalterfahrungen verletzten Men-
schen. Welcher Kontrast zwischen diesem überbordenden Gottvertrauen und ihrer
Lebenswirklichkeit! Die Gotteserfahrung, die Sicherheit, dass Gottes Geist in ihnen
wohnt, war ihre Kraftquelle. Paulus hat ihnen nicht eine neue „Lehre“ gebracht.
Er und andere Männer und Frauen haben Menschen gelehrt, in der Tora und in
ihrem Leben nach Gott zu forschen und aus dieser Quelle Kraft zu schöpfen.

Der erste Brief nach Korinth liest sich mühselig, wenn er auf der Suche nach
Gegnern, Streit und Lehrauseinandersetzungen gelesen wird. Der Brief verwandelt
sein Gesicht, wenn man vom Beginn an die Sprache der Begeisterung und des
Glücks über den großen Reichtum hört und ernst nimmt. 1,4–9 ist nicht eine in
Briefen stereotype Danksagung, sondern ein in Anrede an die Geschwister verwan-
deltes Gebet des Lobpreises. Keine Begabung fehlt euch! (1,7) Ist das höfliche Über-
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treibung, taktisches Gerede? Es wäre schade um den Reichtum, der bei solcher
Lektüre unentdeckt bliebe. Bereits dieser erste Abschnitt des Briefes ist geprägt
von Wörtern, die Fülle, ja sogar Maßlosigkeit ausdrücken: Ihr seid reich – in jeder
Hinsicht (1,5), an allem. Diese Sprache durchzieht den Brief; es lohnt, sich auf eine
eigene Spurensuche nach dem Mystiker Paulus zu begeben, nach den Mystikerin-
nen und Mystikern in Korinth, einer messianischen Gruppe dieser Hafenstadt Grie-
chenlands Mitte des 1. Jahrhunderts.



Kommentar

Basisinformation: Die Abfassungszeit des Briefes und der Ort
Korinth

Die Abfassungszeit des Briefes

Die Chronologie der Reisen und Briefe des Paulus beruht auf Schätzungen. Sie haben
eine relativ zuverlässige Grundlage durch Apg 18,11.12. Da wird erzählt, dass 18 Mo-
nate nach Beginn des Aufenthaltes des Paulus in Korinth ein Konflikt zwischen Pau-
lus und jüdischen Menschen in Korinth vor dem Statthalter der römischen Provinz
Achaia mit Namen Gallio verhandelt wird. Gallios Amtszeit in Korinth lässt sich eini-
germaßen zuverlässig auf die Zeit Mitte 51 bis Mitte 52 datieren.1 Zur Zeit der Abfas-
sung des Briefes befindet Paulus sich in Ephesus (16,8). Dieser Aufenthalt ist vermut-
lich identisch mit der Ephesuszeit, die Apg 19,1–20,1 beschreibt. Die Abfassungszeit
wird in der Forschungstradition unterschiedlich geschätzt.2 Diese Schätzungen beru-
hen auf der wegen 1 Kor 15,32 einleuchtenden Annahme, dass Paulus sich schon eini-
ge Zeit in Ephesus aufhält, als er den Brief schreibt. Sein Aufenthalt in Korinth liegt
also schon einige Jahre (zwei bis vier?) zurück. Zwischen ihm und der Gemeinde be-
standen jedoch Kontakte durch Briefe (s. 5,9) und Reisende (s. nur 16,10.12.17). Es
findet ein „reges Hin und Her“ statt.3

Der Ort der Gemeinde: Korinth

Strabon (ca. 64 v. Chr. – 19 n. Chr.), ein Geograph und Historiker, beschreibt die
Lage Korinths: „Korinthos [wird „das reiche“ genannt] wegen seines Handels; denn
an der Landenge gelegen und Herr zweier Häfen, von denen einer Asien, der
andere Italien zugekehrt ist […] Erwünscht war es […] beiden, sowohl den Kauffah-
rern aus Italien wie aus Asien, mit Vermeidung der Fahrt über Maleä [Südspitze
des Peloponnes], ihre Ladung dorthin zu bringen.“4 Der Hafen nach Westen heißt
Lechaion, der nach Osten Kenchreae (erwähnt in Apg 18,18; Röm 16,1).

Die Geschichte Korinths ist zur Zeit des Paulus schon lange von Rom bestimmt.
Rom hatte die alte griechische Stadt 146 v. Chr. in einer Strafaktion zerstört.
„Nachdem Korinthos lange Zeit verwüstet geblieben war, wurde es seiner günsti-
gen Lage wegen vom göttlichen Cäsar wiederhergestellt [im Jahr 44 v. Chr.], in
dem dieser viele Ansiedler aus der Klasse der Freigelassenen dahin sandte.“5 Im
Jahre 27 v. Chr. wurde Korinth Hauptstadt der römischen Provinz Achaia, in der
Roms Statthalter residierte und auch Gericht hielt. Apg 18,12 erwähnt das bema /

1 SCHRAGE 1991, Bd. 1, 34.
2 Z. B. SCHRAGE 1991, Bd. 1, 34: Frühjahr 54 oder 55; LINDEMANN 2000, 17: zwischen 54 und

56; KOESTER 1980, 554: Winter 53 / 54.
3 M. CRÜSEMANN 2010, 108.
4 Strabon, Geographia 8, 6, 20; Übersetzung FORBIGER o. J. Bd. 3, 227.
5 Strabon, Geographia 8, 6, 23; Übersetzung FORBIGER o. J. Bd. 3, 232.
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die Tribüne, auf der der Statthalter öffentlich verhandelte.6 Die Stadt war wie
jede römische Großstadt ein Platz für Handel und Kult mit Geschäften, Märkten,
Handwerksbetrieben, Tempeln, Theatern und Bädern. Der Reiseschriftsteller Pau-
sanias berichtet 173 n. Chr. über das römische Korinth und seine prächtigen Bau-
ten.7 Nach Plutarch war Korinth ein Banken- und Finanzzentrum.8

Über die Bevölkerung Korinths in der römischen Kaiserzeit gibt es einige In-
formationen in antiken literarischen Quellen. Ein anschaulicher Text von Alki-
phron (Mitte 3. Jahrhundert) spricht von zahlreichen arbeitslosen, hungrigen
Männern und daneben von großem Reichtum.9 Diese Darstellung stimmt mit der
generellen sozialgeschichtlichen Einschätzung für die Stadtbevölkerung des römi-
schen Reiches überein.10 90 % der Bevölkerung lebten am Existenzminimum oder
darunter. Der erste Brief des Paulus nach Korinth ist selbst ein weiteres sozialge-
schichtlich auswertbares Dokument, das die sozialen und ökonomischen Unter-
schiede in der Bevölkerung und die Bedeutung der Sklaverei für die Ökonomie
sichtbar macht.11

In der Stadt gab es einen größeren jüdischen Bevölkerungsanteil. Philo (30 v.
Chr. – 45 n. Chr.)12 erwähnt eine jüdische Kolonie in Korinth (etwa 41 n. Chr.).
Weitere Zeugnisse für diese jüdische Kolonie in Korinth sind 1 Kor (z. B. 7,18)
und Apg 18,1–18. Aus späterer Zeit (wohl 4. Jahrhundert) stammt eine Inschrift:
„[syna]goge Hebr[aion].“13

Für das Verständnis des Briefes ist es wichtig, sich die soziale und kulturelle
Entwurzelung vieler Menschen in dieser Stadt vor Augen zu halten. Sie war sowohl
durch die römische Siedlungspolitik (s. o. das Zeugnis des Strabon) als auch durch
die wirtschaftliche Situation bedingt: zwei Häfen, Durchgangsverkehr von Waren,
Menschen und sogar Schiffen, die über den Isthmus gezogen wurden. Der römi-
sche Kaiserkult seit Augustus versuchte, die Menschen einzubinden und sie in die
Loyalität Rom gegenüber zu zwingen.14

1,1–9

1 Paulus, nach dem Willen Gottes vom Messias Jesus als Apostel gerufen, und
Sosthenes, der Bruder, 2 an die Gemeinde Gottes in Korinth, an die durch den

6 Zum Bema s. ELLIGER 1987, 225–227; MURPHY-O’CONNOR 2002, 26.28.
7 Sammlung der Texte und Kommentar bei MURPHY-O’CONNOR 2002, 5–39.
8 Text: Plutarch, De Vitando Aere Alieno 7, 831a; Text und Kommentar bei MURPHY-

O’CONNOR 2002, 109–110.
9 Text und Kommentar bei MURPHY-O’CONNOR 2002, 135–136. Zur Situation von Freigelas-

senen in der Stadt s. LANCI 2005a.
10 STEGEMANN / STEGEMANN 1995, 58–94; PICKETT 2007, 133–160.
11 S. zu 1,26; 7,17–24; 11,17–34 und FRIESEN 2004. Zur ökonomischen Situation der Stadtbe-

völkerung s. besonders ENGELS 1990; WILLIAMS II 1993; Friesen u.a. 2014.
12 Legatio ad Gaium 281; Übersetzung COHN 1964, 245.
13 Dazu MURPHY-O’CONNOR 2002, 79.
14 PICKETT 2007, 138–139; HORSLEY 1998, 27; 1 Kor 8,4–7 u. ö.
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Messias Jesus geheiligten Menschen, die gerufen wurden, heilig zu leben – und
zugleich an alle Menschen überall, die den Namen Jesu Christi anrufen. Er ist ihr
und unser Befreier. 3 Unter euch wohne Gnade und Friede von Gott, unserem
Ursprung, und von unserem Befreier Jesus Christus.
4 Euretwegen spreche ich immer wieder Dankgebete zu meinem Gott, weil euch
im Messias Jesus die Zuwendung Gottes geschenkt worden ist. 5 Denn in Christus
seid ihr an allem reich geworden, begabt zu jeder Sprache und zu jeder Erkenntnis.
6 Ihr bezeugt den Messias und darin beweist ihr zunehmend Stärke. 7 Daher fehlt
bei euch keine gottgegebene Fähigkeit, während ihr darauf wartet, dass unser Be-
freier Jesus, der Messias, offenbar wird. 8 Bis zur Vollendung wird er euch festigen,
so dass ihr am Tag unseres Befreiers Jesus Christus nicht angeklagt werdet.
9 Gott ist treu. Durch Gott seid ihr in die Gemeinschaft seines Sohnes Jesus, des
Messias, unseres Befreiers, gerufen.

1,1–2

Dieser Brief ist der älteste Paulusbrief, der im Neuen Testament überliefert ist.15

In seiner Briefeinleitung (1,1–3) charakterisiert Paulus die Absender nur kurz, aus-
führlicher die Adressatin: die messianische Versammlung in Korinth.

1,1 Paulus sagt über sich selbst, er sei vom Messias Jesus nach Gottes Willen
zum Apostel gerufen worden. Über seine Berufung spricht er in 1 Kor 9,1; 15,8–10;
Gal 1,1.13–17. Die Apostelgeschichte malt das Geschehen legendär als Christusvisi-
on erzählerisch aus (Apg 9,1–22 vgl. 26,12–18; 22,6–16). In der Auslegungstradition
ist die Berufung oft als „Bekehrung“ im Sinne einer Abkehr von Judentum gedeu-
tet worden.16 Paulus selbst versteht seine Berufung als Gottes Ruf, das Evangelium
zu den Völkern zu bringen, d. h. zum neuen Exodus im Namen des von Gott er-
weckten Messias Jesus. Damit wendet er sich von seiner Arbeit gegen die messiani-
schen Gemeinden ab, nicht aber vom Judentum. Er arbeitet nun für eine jüdisch-
messianische Bewegung, zu der auch Menschen aus den Völkern hinzukommen.
Diese Arbeit geschieht im Auftrag Gottes, als dessen Gesandter / Apostel er han-
delt. Die Vorstellung, Paulus habe sein Apostelamt im Sinne der späteren kirchli-
chen Ämter verstanden, ist unangemessen. Paulus selbst stellt sich in die Kontinui-
tät der Prophetie Israels, s. Gal 1,15; Jes 49,1.

Bereits in der ersten Zeile seines Briefes erwähnt Paulus den Messias / Chris-
tus Jesus. christos ist die griechische Übersetzung des hebräischen Wortes maschi-
ach / Gesalbter und Messias die gräzisierte Form des hebräischen Wortes.

Paulus verwendet das Wort mit und ohne zusätzliche Nennung des Eigenna-
mens „Jesus“ (s. z. B. 1,6). Das Wort christos ist für ihn kein Eigenname, sondern
verweist auf die Salbung und damit auf eine von Gott gewirkte Beauftragung. Der
Gesalbte verkörpert Gottes Handeln für die Befreiung des Volkes. Das Wort christos
ist kein Hoheits- oder Würdetitel, der Personen eine übermenschliche oder göttli-
che Qualität verleiht, die sie von allen anderen Menschen unterscheidet. Das Wort

15 Dass 1 Thess nicht der älteste Brief ist, wie häufig angenommen wird, zeigt M. CRÜSE-
MANN 2010 mit überzeugenden Argumenten.

16 Zur Kritik dieses Deutungsmusters STENDAHL 1978, 17–37.
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christos bei Paulus sollte mit „Gesalbter“ oder mit „Messias“ übersetzt werden
und nicht durchweg mit „Christus“, da das Wort „Christus“ im gegenwärtigen
Christentum häufig als exklusiver Würdetitel und Eigenname dieses einen Messias
Jesus verstanden wird.

Das Wort nimmt jüdische Tradition auf.17 Es spielt für Paulus eine zentrale
Rolle, wie schon das neunmalige Vorkommen in den neun ersten Versen des Brie-
fes zeigt. „Die Salbung Jesu ist ein wichtiger Schlüssel, um ihn in seiner Würde
als Messias / Christus als Teil einer ihn unterstützenden Gemeinschaft zu begrei-
fen.“18 Paulus kann auch von der Gemeinde sagen, Gott salbe sie (2 Kor 1,21). Dass
Gott den Messias zum König einsetzt, setzt Paulus klar voraus. Es gibt für ihn eine
gegenwärtige und in die Zukunft reichende Königsmacht des Auferstandenen (s.
besonders 15,20–28; s. zu 15,24). Zentrale Bedeutung kommt der Messianität Jesu
für Paulus und für die Gemeinde in Korinth zu, weil es die Macht des Messias ist,
die alle anderen Gewalten und Mächte in der Welt überwindet (s. zu 8,5).

Paulus erwähnt Sosthenes als Mitverfasser. Er versteht sich durchweg in seinen
Briefen als „Autor im Plural“.19 Auch wenn er in 1,4 wie oft in 1 Kor im Singular als
Absender spricht, so hat er doch nicht den Anspruch, der Chef von „Mitarbeitern“
zu sein oder als einzelner Autor verstanden zu werden. Er versteht sich vielmehr als
Teil einer geschwisterlichen Gemeinschaft. Sosthenes nennt er Bruder und redet so
auch die Gemeinde als Geschwister an (z. B. 1,10). Diese geschwisterliche Beziehung
ist durch „gegenseitige Verantwortlichkeit und Solidarität“ charakterisiert.20. Sie
setzt die biblische und nachbiblische Tradition fort, nach der die Glieder des Volkes
Israel sich wegen ihrer Bindung an den einen Gott Israels als Schwestern und Brüder
verstehen.21 Die Menschen nichtjüdischer Herkunft verbindet diese Geschwisterbe-
ziehung nicht nurmiteinander, sondern auch mit dem Volk Israel. Sie eröffnet ihnen
eine Alternative zur patriarchalen Familie. Die Beziehungen in der patriarchalen Fa-
milie sind in der Regel asymmetrisch, die in der Gemeinde nicht. Ob die Autorität
der Apostel, Apostelinnen, Lehrer und Prophetinnen eine asymmetrische Beziehung
herstellt, wird zu fragen sein (s. zu 3,11).

1,2 Die Gemeinde in Korinth wird von Paulus vierfach charakterisiert. Er
nennt sie „Versammlung / ekklesia Gottes“. Das Wort hat noch seinen profanen
Sinn: Versammlung an einem konkreten Ort – wie in Korinth so auch an anderen
Orten (16,1.19). Diese Ortsversammlungen haben untereinander z.T. rege Kontakte.
Doch denkt Paulus noch nicht an eine „Kirche“ im übergreifenden Sinne. Für ihn
ist jede einzelne Versammlung von Messiasgläubigen Volk Gottes an diesem Ort.22

Sie beerbt Israel nicht, sondern kommt in Solidarität hinzu. Das Wort ekklesia
knüpft neben seiner profanen Bedeutung an die alttestamentliche Geschichte Got-
tes mit dem Volk Israel an.23 Kahal Adonaj wird in der Septuaginta auch mit ekklesia
Gottes wiedergegeben und bezeichnet z. B. die Vollversammlung Israels am Sinai
(Dtn 4,10) oder die gottesdienstliche Gemeinde (Ps 35,18). Das Wort synagoge kann

17 Dazu KARRER 1998, 135–140; BUTTING / KAMPLING 2009, 380–384.
18 BUTTING 2009, 495.
19 TAMEZ 1998, 52–56; M. CRÜSEMANN 2010, 88–90.
20 EHRENSPERGER 2007, 60.48–61; TAMEZ 1998, 199–201.
21 Z. B. Dtn 3,18; 15,3 u. ö.; Ex 2,11 u. ö.; EHRENSPERGER 2007, 60.
22 K. L. SCHMIDT, Art. kaleo etc., in: ThWNT Bd. 3, 1938, 508.
23 M. CRÜSEMANN 2006b, 2364–2365.




